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^eftd^rcmiâ.
(^Itgup 1912 bis guli 1913.)

'Qn gratifrcirf) bilbete ba§ SpauptereigniS bet
tierfloffenen 12 Sftonate bie 3ßal)l eines neuen
fßräfibenten. ©te fiebenjäffrtge SlmtSbauer
2lrutanb gallièreS' toar abgelaufen, ant 13. ge=
bruar1913 erfeßte it)n bie fran»
göfifdje Sftationalöerfqmmlung
burd) Dîapmonb ißotncarö,
bet int gtoeiten 2Baf)igang mit
483 gegen 296 ©timmen, bie

auf ißamS fielen, gemäht
mürbe. ^Soincaré ift bet neunte
5ßtäfibent bet btitten Dtepu»
bii!. ©r toar bot feiner Söa^I
ÜRinifterpräfibent unb legte
in biefer (Stellung groben
eines großen ftaatSmännifd)en
©alenteS ab.

©S ift fidjer, baß et fid)
nid)t toie ferne 33orgartger mit
bet rein bet'oratiüen Stellung
beS Staatsoberhauptes bet
frangöfifcßen Dîepubliï begnü»
gen toirb, fonbetn feine ©üd)=
tigfeit mirb auf gtanïreic^S
^ßolitif großen ©influß f)abett.

®aS SRinifterpräfibium
übernahm an îpotncatéS ©teile
Slriftibe 33 ti an b, bet abet
nad) turner ßeit, atiläßlid)
einer ©ebatte über bie Set»
E)ättntStoaf)t, abgeben mußte
unb burd) 23artl)ou erfe^t
imttbe. ©iefem SRinifterium,
fpegiefl bem StriegSminifter
©tienne, liegt nun bie
fernere unb unbanfbate 9luf=
gäbe ob, baS ©efeß über
2öiebereinfüf)tung ber btei=
jährigen ©ienftgeit öor ber
33olfSüertretung gu öerteibi»
gen unb gut Sinnahme gu
bringen. ©iefeS ©efe^ Bilbet
bie Stnttoort auf bie neue
fpeereStmrlage in ©eutfdjlartb,
auf bie toit toeiter unten gu

9îat)mon6 ^otncaté,
5ßräflbent ber franjOftfctjett Siet>u6Iit.

©ugen ©tienne,
fiansöftMer SïriegSmmtfter.

fprecßen fommen toerben. 2Bä§renb ®eutfd)=
ianb auS feiner 35eoölfetung§tiermef)rung faft
beliebig ötei neue ©tupften aufftellen tann,
hat granfreid), too feit faßten bie ßatjl ber
Seöölterung eljer abnimmt, 9Rüt)e, feinen gegen»
toärtigen ©eftanb gu toasten, ©o ift eS getiö»
tigt, feine Ceute ein Qal)r (änger bienen gu

laffen, um toenigftenS bie fte=
henbe SIrmee ftarï gu erhalten,
©aß ein ©efeß, toonad) febet
©ienfttauglidje ohne SluS»

nannte brei Qüfyre ber ßütger=
ließen 33efdjäftigung entgegen
toirb, bent Canbe feßtoere Dpfer
auferlegt, ift flar. @S madjt
fid) beSßalb im gangen Canbe,
nic£)t nur bei ben ©ogialiften,
eine große ©ppofitton gel»

tenb; boef) ^at bie Stammet
baS ©efeß bereits genehmigt,
unb eS gift als ficher, baß ber
©enat ein ©leicßeS tun toirb.
©amit finb aber bieScßtoterig»
feiten für bie ^Regierung nod)
lange nicf)t erlebigt, fie fangen
oielmef)t gum ©eil erft mit
ber ©urthfiilitung beS ®e»

feßeS unb namentlid) mit ber
33efcf)affung ber nottoenbigen
©elbmtttel au.

granïreicl) beflagt ben 33er»

luftoon ©rneft ©on ft an S,
einem feiner beften ©taatS»
manner, ©r toar eS, ber 1889
ber 33etoegung ber 33ouIan»
giften ein ©nbe bereitete.

Qn $ci!tfd)Ianb feierte
Äaifer SSil^elm II. biefeS
go:ü£)jaf)r baS Jubiläum fei»
ner tior 25 faßten erfolgten
©ßronbefteigung. SBenn aud)
in feiner DtegierungStätigfeit
manche feiner|)anblungen unb
namentlich feiner Dieben Sin»

laß gu SluSfeßungen boten,
fo ift er ungtoeifell)aft both
ber heröorragenbfte unb be=

beutenbfte SRonard) ber Qe^t»

Wettchronik.
August 1912 bis Kuli 1913.)

^In Frankreich bildete das Hauptereignis der
verflossenen 12 Monate die Wahl eines neuen
Präsidenten. Die siebenjährige Amtsdauer
Armand Falliàres' war abgelaufen, am 13. Fe-
bruar 1913 ersetzte ihn die fran-
zösische Nationalversammlung
durch Raymond Poincarê,
der im zweiten Wahlgang mit
483 gegen 296 Stimmen, die

auf Panis fielen, gewählt
wurde. Poincarê ist der neunte
Präsident der dritten Repu-
blik. Er war vor seiner Wahl
Ministerpräsident und legte
in dieser Stellung Proben
eines großen staatsmännischen
Talentes ab.

Es ist sicher, daß er sich

nicht wie seine Vorgänger mit
der rein dekorativen Stellung
des Staatsoberhauptes der
französischen Republik begnü-
gen wird, sondern seine Tüch-
tigkeit wird auf Frankreichs
Politik großen Einfluß haben.

Das Ministerpräsidium
übernahm anPoincarès Stelle
Aristide Briand, der aber
nach kurzer Zeit, anläßlich
einer Debatte über die Ver-
hältniswahl, abgeben mußte
und durch Barthou ersetzt
wurde. Diesem Ministerium,
speziell dem Kriegsminister
Etienne, liegt nun die
schwere und undankbare Auf-
gäbe ob, das Gesetz über
Wiedereinführung der drei-
jährigen Dienstzeit vor der
Volksvertretung zu verteidi-
gen und zur Annahme zu
bringen. Dieses Gesetz bildet
die Antwort auf die neue
Heeresvorlage in Deutschland,
auf die wir weiter unteu zu

Rahmond Potncarè,
Präsident der französischen Republik.

Eugen Etienne,
französischer Kriegsminister.

sprechen kommen werden. Während Deutsch-
land aus seiner Bevölkerungsvermehrung fast
beliebig viel neue Truppen aufstellen kann,
hat Frankreich, wo seit Jahren die Zahl der
Bevölkerung eher abnimmt, Mühe, seinen gegen-
wärtigen Bestand zu wahren. So ist es genö-
tigt, seine Leute ein Jahr länger dienen zu

lassen, um wenigstens die ste-
hende Armee stark zu erhalten.
Daß ein Gesetz, wonach jeder
Diensttaugliche ohne Aus-
nähme drei Jahre der bürger-
lichen Beschäftigung entzogen
wird, dem Lande schwere Opfer
auferlegt, ist klar. Es macht
sich deshalb im ganzen Lande,
nicht nnr bei den Sozialisten,
eine große Opposition gel-
tend; doch hat die Kammer
das Gesetz bereits genehmigt,
und es gilt als sicher, daß der
Senat ein Gleiches tun wird.
Damit sind aber dieSchwierig-
keiten für die Regierung noch

lange nicht erledigt, sie fangen
vielmehr zum Teil erst mit
der Durchführung des Ge-
setzes und namentlich mit der
Beschaffung der notwendigen
Geldmittel an.

Frankreich beklagt den Ver-
lust von Ernest Con st an s,
einem seiner besten Staats-
männer. Er war es, der 1889
der Bewegung der Boulan-
giften ein Ende bereitete.

In Deutschland feierte
Kaiser Wilhelm II. dieses
Frühjahr das Jubiläum sei-
ner vor 25 Jahren erfolgten
Thronbesteigung. Wenn auch
in seiner Regierungstätigkeit
manche seinerHandlungen und
namentlich seiner Reden An-
laß zu Aussetzungen boten,
so ist er unzweifelhaft doch
der hervorragendste und be-
deutendste Monarch der Jetzt-



geit, bem Seutfdftanb gum guten Seit feinen
großen Stuffdjmuttg berbantt.

Stud) ein gamitienfeft, bem gugteid) polt»
tifdfe SBebeutung guEommt, fanb im beutfdjen
SEaifertjaufe ftatt. Sie fßringeffin Slugufta
33ittoria, bie eingige Sod)ter beS SaiferS,
bermätjtte fief) mit bem bringen ©rnftStuguft
bon ©umber tan b. Samit mirb ber (Streit
gmifdfen ben §of)engoIIern unb ben SBetfen,
ben ehemaligen Königen bon Çannober, Be»

graben. @S ift gu ermarten, bal ^ß*ing ©ruft
Stuguft nad) bem formellen 33ergtd)t auf fpan=
nober bie

itjm gu=
Eomntenbe
SBiirbe beS

§ergog3
b. SSraun»

fdjmeiger»
hcitt.

§)oc£)be=

tagt ftarb
int Se»
gember in
33ab ern ber

fßringre»
gentCuit»
polb, ber

für ben

unheilbar
EranEenKö»

nig Otto
hte

aentfdiaft ?ringeffin Slugufta SBtïtorla,
S, J ' ' I Softer be§ Sîaiferg bon SDeutfdjlanb.
füljrte. Sits
begeifterter Qäger trat er biet in 33erEet)r mit
feinem tBotfe unb erfreute fid) feiner Ceut»

feligteit toegen großer 33etiebttjeit. ©ein £Rad)=

fotger at§ fßringregent ift fein ättefter ©ot)n
Cubtoig.

Sie neue ÇeereSbortage in Seutfdjlanb
geftattete ftcf) biet einfacher als in granEreid).
Surd) ©inftettung fümttidjer btenfttaugtid)er
tRefruten (bis jefct mürbe immer nur ein Seit
unter bie gähne gerufen) ergibt fid) eine jähr»
Iidje 33erme^rung bon 63,000 SRann, unö bie
griebenSfiärEe be§ beutfdfen §>eere3 fteigt auf
866,000 äRamt. Sie Hauptfrage, bie SSefdjaf»

fung ber nötigen ©etber, mürbe in ber SBeife
getöft, baff für bie einmalig entftetjenben Soften
ber 33erftärfung in ber Hôfje bon einer ÜRittiarbe
StRarE eine aulerorbenttidje 33ermögensfteuer
erhoben mirb. Sie jä^rticE)en Soften ber §eere§»
berftärEung belaufen ftd^ auf runb 130 SCRit»

IionenSQRarE. SerilriegSmiuifter b.|)eeringen,
ber bie gange 33ortage eingebracht hatte, mürbe
bom Sîaifer beförbert unb auSgegeidfnet.

©S fei t)ier nod) beigefügt, baff ber Srei»
bunb gmifdjen Seutfd)tanb, Öfterreid) unb
Italien im Segember erneuert morben ift.

Ocfter»
reid) Ilm
gam teibet
fermer un»
ter bem
33atlan=

friege.Sltg
SRachbar

ber Erieg»
fitljrenben
©taaten

roar eS ge=

gmungen,
feine ©ren»

gen gu be»

fetjen; ba=

gu Earn

rtod) eine

politifdfe
©pannung
fRujftanb

33rtnä ©ruft Sluguft bon Sumberlanb, opopniiBer
@ntel beS leiten ffiiJttigS uott Çatraooer. P." /bte aud)

nadj biefer fRidjtung hin mititärifd)c SRaffnaf)»
nten erforberte. Gange ßeit mar ein groffer Sett
ber Slrmee mobitifiert, unb im Ganbe ftocEte beS«

megen |)anbet unb SBanbet. SttS nach Jangen
Untertjanblungen bie beiben ©rofjmächte fid) Oer»

ftänbigen tonnten unb ein Seit ber etngegogenen
iReferben enttaffen mürbe, bebeutete bieS noch

fange nicht ba§ ©übe ber mirtfdjafttid)en SEriftS;
fte mirb bietmehr fortbauern, bis bie 23atEan=
bötEer grieben gefdjtoffen haben merben.

Qu attebem Éontmen noch berfchiebene ©tan»
bate, bie bem Slnfetjen Öfterreich Ungarns
grofjen Stbbrud) tun.

zeit, dem Deutschland zum guten Teil seinen
großen Aufschwung verdankt.

Auch ein Familienfest, dem zugleich Poli-
tische Bedeutung zukommt, fand im deutschen
Kaiserhause statt. Die Prinzessin Augusta
Viktoria, die einzige Tochter des Kaisers,
vermählte sich mit dem Prinzen ErnstAugust
von Cumberland. Damit wird der Streit
zwischen den Hohenzollern und den Welsen,
den ehemaligen Königen von Hannover, be-

graben. Es ist zu erwarten, daß Prinz Ernst
August nach dem formellen Verzicht auf Han-
nover die
ihm zu-
kommende
Würde des

Herzogs
v. Braun-
schweizer-
hält.

Hochbe-
tagt starb
im De-
zember in
Bayern der

Prinzre-
gentLuit-
pold, der

für den

unheilbar
krankenKL-

nig Otto

aentickiait Prinzessin Augusta Viktoria,
^ I Tochter des Kaisers von Deutschland.

führte. Als
begeisterter Jäger trat er viel in Verkehr mit
seinem Volke und erfreute sich seiner Leut-
seligkeit wegen großer Beliebtheit. Sein Nach-
folger als Prinzregent ist sein ältester Sohn
Ludwig.

Die neue Heeresvorlage in Deutschland
gestaltete sich viel einfacher als in Frankreich.
Durch Einstellung sämtlicher diensttauglicher
Rekruten (bis jetzt wurde immer nur ein Teil
unter die Fahne gerufen) ergibt sich eine jähr-
liche Vermehrung von 63,000 Mann, unv die
Friedensstärke des deutschen Heeres steigt aus
866,000 Mann. Die Hauptfrage, die Beschaf-

fung der nötigen Gelder, wurde in der Weise
gelöst, daß für die einmalig entstehenden Kosten
der Verstärkung in der Höhe von einer Milliarde
Mark eine außerordentliche Vermögenssteuer
erhoben wird. Die jährlichen Kosten der Heeres-
Verstärkung belaufen sich auf rund 130 Mil-
lionen Mark. Der Kriegsminister v. Heeringen,
der die ganze Vorlage eingebracht hatte, wurde
vom Kaiser befördert und ausgezeichnet.

Es sei hier noch beigefügt, daß der Drei-
bund zwischen Deutschland, Österreich und
Italien im Dezember erneuert worden ist.

Ocstcr-
reich - Un-
gärn leidet
schwer un-
ter dem
Balkan-

kriege.Als
Nachbar

der krieg-
führenden
Staaten

war es ge-
zwungen,
seine Gren-
zen zu be-

setzen) da-

zu kam
noch eine
politische
Spannung
Rußland

Prinz Ernst August von Cumberland, a-.a,>nübe,-
Enkel des letzten Königs von Hannover. si." /die auch

nach dieser Richtung hin militärische Maßnah-
men erforderte. Lange Zeit war ein großer Teil
der Armee mobilisiert, und im Lande stockte des-

wegen Handel und Wandel. Als nach langen
Unterhandlungen die beiden Großmächte sich ver-
ständigen konnten und ein Teil der eingezogenen
Reserven entlassen wurde, bedeutete dies noch

lange nicht das Ende der wirtschaftlichen Krisis)
sie wird vielmehr fortdauern, bis die Balkan-
Völker Frieden geschlossen haben werden.

Zu alledem kommen noch verschiedene Skan-
dale, die dem Ansehen Österreich-Ungarns
großen Abbruch tun.



Da tear gunächft in Un»

garn bag Kabinett Klfaen»
Heberbarp genötigt,feine
Demtffion gu geben infolge
frîfroerer 91nfchulbigungen,
bie anläßlich eineg Serleunt»
bunggprogeffeg betoiefen
mürben. ©g tourbe feftge=
fteßt, baff bie ungarifche
Sftationalöant int ©inner»
ftänbnig beg ginangmini»
fterg Cutacg ber Partei, bie

gegenroartig am fftuber ift,
für Sßahlgmecfe bie ©utnnte
Don etroa brei SRißionen
granten gegeben hatte. Der
©raf Digga, ber ber nänt»
lieben gartet toie Kguen»
Heberbarp angehört, über»
naljm bann bie Silbung eineg
neuen Kabinettg.

Stod) febtitnmer ift ber
gaß beg Dberften fRebl,
ber beg .Ç)od)Derratg überführt tourbe,
©eneralftabgoffigier Ifrfte er Kenntnig ber
geheimften Documente unb benugte bieg
bagu, beren Qnhalt an fRujßanb gu oerraten,
jahrelang fottnte er fein Dreiben fortfegen
unb ftd) fo bie für feine berfchmenbertfcge
Cebengfübrung nottoenbigen großen ©ummen
oerfdfaffen. 9llg er fcgliefelich entlarot tourbe,
beging er ©eibftmorb. — ©g febeint leiber,
bafe fein Serrat nicht bereingelt geblieben ift,
ba aug bent nämlicben ©runbe feitbjer noch
öerfthiebene ißerfonen oerEjaftet mürben.

Qn ben legten Dagen beg Quli mar bie
öfterreicE)ifd^e ^Regierung genötigt, bie ©elbft»
bermaltung ber Sögnten aufgugeben, ba eg

nicht möglich war, bie Dfcbechen gu einer frucht»
bringenben parlamentartfchen Arbeit gu bringen.
Die ©efihäfte toerben nun Don einer oom Kaifer
eingefegten Sermaltunggtommiffion beforgt.

Sig jegt ift eg bent greifen Kaifer fffmang
Qofef unb feiner friebliihen ißotitit immer noch
gelungen, innere unb äußere ßmifte beigulegen.
Ob bieg bereinft bem Dhrottfolger g^ûttg
gerbinanb möglich fein mirb, ift eine anbere
§rage. 91ßgemeht gilt er alg ber greunb einer

tprm^egera XOitnocg non töagern.

fleritalen ÜRilitärpartei, bie
fchott bei ber legten Krifig
auf eine ©ntfepeibung mit
ben SBaffen brängte.

Italien fcgloff grieben
mit ber Dürtei, alg biefe
gegtoungen mar, ihre Kräfte
bem Krieg mit ben Saltan»
ftaaten gugumenbett. Der
^rieben mürbe im Ottobef
1912 in Caufanne gefcglof»
fen. Qtalien erhielt, mag
eg münfegte, Dripolig unb
bie ©prenaïta; aßerbingg
jtnb bie bafür gebrachten
Opfer groff, unb noch fiob
bie 9lraber in ber ©prenaïta
noch lange nicht beruhigt,
fgmnter noch flehen bort
ftarfe italienifche Druppen,
bie ftch gegen bie Sorftöfje
unb ©treifgüge ber Slraber»
banben mehren müffen. —

Italien geminnt aber eine toertöoße Kolonie,
bie gu ben fchönften Hoffnungen berechtigt.

luch im eigenen öanbe ftnb bie Italiener
auf ihrer Hut unb trachten, ihr Heer fct)lag=

fertig gu erhalten. Dag betoeifen bie großen
geftunggbauten an ber fehmeigerifetjen unb
öfterreichifchen ©renge. 91m Saltantriege haben
bie Italiener infofern ein groffeg Qntereffe, alg
eg ihnen nicht gleichgültig fein tann, mer fid)
am Oftufer beg Slbriatifcgen SßZeereg feftfegt, ob
bie Dürfen, ©ried)en, ©erben, Sulgaren ober

gar bie Öfterreicher. 91m liebften hätten fie
toohE felbft ein ©tüd.

Dag leitet ung über gunt mid)tigften ©r»
eignig beg Qapreg, bem Saltantrieg. 915ie lange
fd)on rebete man baüon, „menn hinten, ioeit in
ber Dürfei, bie Softer aufeinanber fegtagen",
ober oom „Sulberfaff ©uropag" — unb jegt
mittet innerhalb eineg Qagreg ber gmeite Krieg
auf ber Salfangalbinfel.

@g lohnt fich mohl, einen turgen gefehlt»
liehen fRitctblid auf bie bortigen ©retgniffe gu
merfen. ©olange eg eine ©efcgichlgfcgreibung
gibt, mirb Don Kämpfen berichtet, bie fich gtoi»
fegen bem ©egmargen unb bem Qonifcgen 9Reer^
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Da war zunächst in Un-
garn das Kabinett Khuen-
Hedervary genötigt, seine

Demission zu geben infolge
schwerer Anschuldigungen,
die anläßlich eines Verleum-
dungsprozesses bewiesen
wurden. Es wurde festge-
stellt, daß die ungarische
Nationalbank im Einver-
ständnis des Finanzmini-
sters Lukacs der Partei, die

gegenwärtig am Ruder ist,
für Wahlzwecke die Summe
von etwa drei Millionen
Franken gegeben hatte. Der
Graf Tisza, der der näm-
lichen Partei wie Khuen-
Hedervary angehört, über-
nahm dann die Bildung eines
neuen Kabinetts.

Noch schlimmer ist der

Fall des Obersten Redl,
der des Hochverrats überführt wurde.
General stabsoffizier hatte er Kenntnis der
geheimsten Dokumente und benutzte dies
dazu, deren Inhalt an Rußland zu verraten.
Jahrelang konnte er sein Treiben fortsetzen
und sich so die für seine verschwenderische
Lebensführung notwendigen großen Summen
verschaffen. Als er schließlich entlarvt wurde,
beging er Selbstmord. — Es scheint leider,
daß sein Verrat nicht vereinzelt geblieben ist,
da aus dem nämlichen Grunde seither noch
verschiedene Personen verhaftet wurden.

In den letzten Tagen des Juli war die
österreichische Regierung genötigt, die Selbst-
Verwaltung der Böhmen aufzuheben, da es

nicht möglich war, die Tschechen zu einer frucht-
bringenden parlamentarischen Arbeit zu bringen.
Die Geschäfte werden nun von einer vom Kaiser
eingesetzten Verwaltungskommission besorgt.

Bis jetzt ist es dem greisen Kaiser Franz
Josef und seiner friedlichen Politik immer noch
gelungen, innere und äußere Zwiste beizulegen.
Ob dies dereinst dem Thronfolger Franz
Ferdinand möglich sein wird, ist eine andere
Frage. Allgemein gilt er als der Freund einer

Prmzregenr Luöimg von Bayern.

klerikalen Militärpartei, die
schon bei der letzten Krisis
auf eine Entscheidung mit
den Waffen drängte.

Italien schloß Frieden
mit der Türkei, als diese

gezwungen war, ihre Kräfte
dem Krieg mit den Balkan-
staaten zuzuwenden. Der
Frieden wurde im Oktober
1912 in Lausanne geschlos-
sen. Italien erhielt, was
es wünschte, Tripolis und
die Cyrena'tka,' allerdings
sind die dafür gebrachten
Opfer groß, und noch sind
die Araber in der Cyrenaïka
noch lange nicht beruhigt.
Jmnier noch stehen dort
starke italienische Truppen,
die sich gegen die Vorstöße
und Streifzüge der Araber-
banden wehren müssen. —

Italien gewinnt aber eine wertvolle Kolonie,
die zu den schönsten Hoffnungen berechtigt.

Auch im eigenen Lande sind die Italiener
auf ihrer Hut und trachten, ihr Heer schlag-
fertig zu erhalten. Das beweisen die großen
Festungsbauten an der schweizerischen und
österreichischen Grenze. Am Balkankriege haben
die Italiener insofern ein großes Interesse, als
es ihnen nicht gleichgültig sein kann, wer sich

am Ostufer des Adriatischen Meeres festsetzt, ob
die Türken, Griechen, Serben, Bulgaren oder

gar die Österreicher. Am liebsten hätten sie

wohl selbst ein Stück.
Das leitet uns über zum wichtigsten Er-

eignis des Jahres, dem Balkankrieg. Wie lange
schon redete man davon, „wenn hinten, weit in
der Türkei, die Völker aufeinander schlagen",
oder vom „Pulverfaß Europas" — und jetzt
wütet innerhalb eines Jahres der zweite Krieg
auf der Balkanhalbinsel.

Es lohnt sich Wohl, einen kurzen geschicht-
lichen Rückblick auf die dortigen Ereignisse zu
werfen. Solange es eine Geschichtsschreibung
gibt, wird von Kämpfen berichtet, die sich zwi-
schen dem Schwarzen und dem Ionischen Meer,
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bem ©rtedjifchen 2lrd)ipel
unb ber ®onau abhielten
unb oon benen oft ba§

©djiclfal ©urofiaä abging.
£ner brangett bte milben
«fiorben au§ bent garnir,
bem ®acf) ber SBett, in
©uropa ein^ unb oon (jier
griffen bie §eere ber ißerfer
bie ©riechen an. — ®a§
römifdje ÎSeltreid) bradjte
bem Saltan etwa oier Qa^r=
Ijunberte ber Sftulje unb be§

griebenS; bt§ bie ©infälle
ber Sarbarenoölfer audj
bem ein ©nbe machten unb
©armaten, @unnen, ©o-
ten, unb mie bie 93öl£er
alle ^ie^en; ftdj bort eineê
auf ba§ anbere ftiirgten unb
ba§ gange Ganbüertoüfteten.
Qm 7. Qai)ri)unbert festen
fid) fd)liej3lid)bie©lamenfeft.

2Bä§renb be§ gangen 3J?it=

telatterê fürten bie Äämftfe

©rgljergog &rang gerbinanb,
ber gufimftige $aifer oon Öfterreidj.

eigentlich nie auf. 2luf bie
Sarbaren folgten bie S£reug=

fairer unb bann bie Suirfen,
bie enblid; nad) Blutigen
©cljlachten ©ieger blieben.

Qnt Qaljre 1357 über®

fdjritt ber türbifcfje ©ultan
Drfan, ber ©roberer 8lna-
tolieng, b'ie 3)arbanellen unb
fe^te fid) in bett SefiÇ Oon

©atlifjoli. IDreiQafjre fpäter
gog er in Slbrianoftel ein;
im Qa^re 1389 gertrüm=
inerte er mit einem ©dflage
in ber ©cfyladjt auf bem

2ïmfelfelbba3ferbifd)e9îeich;
1453 fiel Sonftantinopel unb
itad) brei fahren 2lt[;en,
1467 mürben bie Senetianer
aus ihren legten Sefil^ungen
in ©riedjenlanb unb Sîreta
oerjagt. Unter ©oliman
bem prächtigen eroberten
bie dürfen i521 Seigrab,
befiegten 1526 bie Ungarn

«Segnung ber ferbifctjen gnhnen.
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dem Griechischen Archipel
und der Donau abspielten
und von denen oft das
Schicksal Europas abhing.
Hier drangen die wilden
Horden aus dem Pamir,
dem Dach der Welt, in
Europa ein, und von hier
griffen die Heere der Perser
die Griechen an. — Das
römische Weltreich brachte
dem Balkan etwa vier Jahr-
Hunderte der Ruhe und des

Friedens, bis die Einfälle
der Barbarenvölker auch
dem ein Ende machten und
Sarmaten, Hunnen, Go-
ten, und wie die Völker
alle hießen, sich dort eines
auf das andere stürzten und
das ganze Land verwüsteten.
Im 7. Jahrhundert setzten
sich schließlichdieSlawenfest.

Während des ganzen Mit-
telalters hörten die Kämpfe

Erzherzog Franz Ferdinand,
der zukünftige Kaiser von Österreich.

eigentlich nie auf. Auf die
Barbaren folgten die Kreuz-
fahrer und dann die Türken,
die endlich nach blutigen
Schlachten Sieger blieben.

Im Jahre 1357 über-
schrill der türkische Snltan
Orkan, der Eroberer Ana-
toliens, Lie Dardanellen und
setzte sich in den Besitz von
Gallipoli. Drei Jahre später
zog er in Adrianopel ein,'
im Jahre 1389 zertrüm-
merte er mit einem Schlage
in der Schlacht auf dem
Amselfeld das serbische Reich,'
1453 fiel Konstantinopel und
nach drei Jahren Athen,
1467 wurden die Venetianer
aus ihren letzten Besitzungen
in Griechenland und Kreta
verjagt. Unter Soliman
dem Prächtigen eroberten
die Türken 1521 Belgrad,
besiegten 1526 die Ungarn

Segnung der serbischen Fahnen.
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SöirEifiije glüdjtlinge in Sonftantinopel,

Bei ÜDtoljacg, nahmen 1529 Öfen ein unb
belagerten Sßiert. Son ba an manbte firfj baS
©liict bon ben ©iirten. ©er öfterreidjifdje gelb*
trtarfcball ©raf bon ÎDtontecuccuti brachte iljnen
im galjre 1664 Bei @t. ©ottljarb eine erfte ent=
fdjeibenbe Stieberlage bei; unb ber Ijelbenmütige
dortig gofjann III. ©obieSti bon ißolen gmang
fie 1683; bie Selagerung bon SS3iert aufgeben.

Stadj unb nach merben nun bie ©iirten nad;
'

bem Saltan gurüctgebrängt, eine ©roberung
nach ber anbern muffen fie aufgeben unb fidj
barauf Befdjränten, bie üerfcljiebenen flamtfdjen,
rumäntfdjen unb grtedjifdjen Stationen unter
ihrem god) gu behalten.

gm neungeljnten gafjrhunbert befreien fidj
and) biefe Söller, ©en Slnfang machen 1804
bie ©erben mit einem neun galjre bauernben
Stufftanb, beffen Ceiter ber Urafm beS feigen
Königs, ©eorg Karab jorb je (ber fdjmarge ©eorg),
iuar. ©3 folgte bann 1815 eine meitere @r=

ijebung unter SDtilofd) öbrenomitfdj. gm galjre

1830mufte bie

iß forte biefen
alêfÇûrftert am
erfennen unb
ben @er6en iEjre

bisher ermor«
Benen Stechte
unb greilleiten
beftätigen.

© r i e d) e m
lanb Begann
feinen grei=
IjeitStrieg im
galjr 1821,gm
erft mit gro=
feem@rfolg,bi§
1826 gbrafjim
ißafdja SJtiffo«
tungfu eroberte
unb bamit bem

griecl;ifc§en 9luf=
ftanb ein ©nbe
Bereitet Ijätte,
menn nicfjt

grantreid),
ein ©titjiff ertoaitenö. ©nglanb unb

Stufjtanb gu
fjülfe geeilt mären, gn ber ©eefdjlacljt Bei

StaOarino (1827) mürbe bie türtifdje glotte
oernidjtet unb 1830 bie ißforte gegmungen,
©riedjenlanb als unabhängiges Königreich am
guerlennen.

®a3 tieine SItontenegro üerteibigte fidj
jahrelang in üerfcljiebenen Slufftänben gegen bie

©ürfen, beftanb 1861/1862 einen glücflidjen
Krieg gegen fie unb erhielt fdjtiefjtidj im Sern
liner Sertrag 1878 feine nolle llnabljängigteit.

Sulgarien erlangte feine Autonomie im
gleichen Sertrage, nadjbem eS Oorher tûrïifd^e
ißrooing gemefen mar; eBenfo Stumänien,
baS ftd) am leichteften bon ber türfifdjen §err=
fdhaft losgemacht heile-

Slufjer ©riedjenlanb oerbanfen bie Saltan«
ftaaten ihre enbgiiltige Sefreiung bem Stufjtfdj»
©ürtifdjen Krieg 1877/1878 unb ben im oBem

ermähnten Serliner Sertrag niebergelegten
Seftimmungen. Ceiber Blieben bamals noch

grofje ©ebiete in iDtagebonien, ©Ernsten, 911=

Türkische Flüchtlinge in Konstaminvpel,

bei Mohacz, nahmen 1529 Ofen ein und
belagerten Wien. Von da an wandte sich das
Glück von den Türken. Der österreichische Feld-
marschall Graf von Montecucculi brachte ihnen
im Jahre 1664 bei St. Gotthard eine erste ent-
scheidende Niederlage bei, und der heldenmütige
König Johann III. Sobieski von Polen zwang
sie 1683, die Belagerung von Wien aufzuheben.

Nach und nach werden nun die Türken nach
'

dem Balkan zurückgedrängt, eine Eroberung
nach der andern müssen sie aufgeben und sich

darauf beschränken, die verschiedenen slawischen,
rumänischen und griechischen Nationen unter
ihrem Joch zu behalten.

Im neunzehnten Jahrhundert befreien sich

auch diese Völker. Den Anfang machen 1804
die Serben mit einem neun Jahre dauernden
Aufstand, dessen Leiter der Urahn des jetzigen
Königs, Georg Karadjordje (der schwarze Georg),
war. Es folgte dann 1815 eine weitere Er-
Hebung unter Milosch Obrenowitsch. Im Jahre

1830mußte die

Pforte diesen
alsFürsten an-
erkennen und
den Serben ihre
bisher erwor-
benen Rechte
und Freiheiten
bestätigen.

Griechen-
land begann
seinen Frei-
heitskrieg im
Jahr 1821,zu-
erst mit gro-
ßsmErfolg,bis
1826 Ibrahim
Pascha Misso-
lunghieroberte
und damit dem

griechischen Auf-
stand ein Ende
bereitet hätte,
wenn nicht

Frankreich,
ein Schiff erwartend. England und

Rußland zu
Hülfe geeilt wären. In der Seeschlacht bei
Navarino (1827) wurde die türkische Flotte
vernichtet und 1830 die Pforte gezwungen,
Griechenland als unabhängiges Königreich an-
zuerkennen.

Das kleine Montenegro verteidigte sich

jahrelang in verschiedenen Aufständen gegen die

Türken, bestand 1861/1862 einen glücklichen
Krieg gegen sie und erhielt schließlich im Ber-
liner Vertrag 1878 seine volle Unabhängigkeit.

Bulgarien erlangte seine Autonomie im
gleichen Vertrage, nachdem es vorher türkische
Provinz gewesen war,' ebenso Rumänien,
das sich am leichtesten von der türkischen Herr-
schaft losgemacht hatte.

Außer Griechenland verdanken die Balkan-
stauten ihre endgültige Befreiung dem Russisch-
Türkischen Krieg 1877/1878 und den im oben-

erwähnten Berliner Vertrag niedergelegten
Bestimmungen. Leider blieben damals noch

große Gebiete in Mazedonien, Thrazien, Al-



banien, ferner Sîreta unb
bie Qnfein beS ©ried)ifd)en
Slrd)ipeiS unter tiirÊifctjer
|)errfd)ûft. ©eit fahren
fdjon |atte bie Surfet in
ihren eurof)ciifd)en 23e»

ftÇungen ^Reformen Der»

fprodjen, ohne aber je fid)
ernft|aft bamit ju Befaffen.
©te begnügte fidj mit ber
Unterbrücfung ber fidj ftetê
mieberljotenben fleinern unb
gröfjern Stufftänbe unb tief;
atieS beim alten. Sie Un=

einigfeitberSrojfntädjteber»
tjinberte irgenbmelcfje ener»
gifd)e ©djritte ber ißforte
gegenüber. 2ttê eine erfte
golge brad) fdjon bor 15

Qaijren ber ©ried)ifdj=Siirfifd)e Sîrieg auS, ber mit
einer SRieberlage ber ©rtedjen enbete; ber je^ige
S3atfanfrieg gef)t auf biefetben Urfadjen jurücf.

©rtecfjifdje Stmbulanj.

Sa, trie oben ausgeführt, meber bie ißforte
nod) bie ©rofjnmdjte irgenbroetc£)e ©djritte jur
SSefferung ber ißerijättniffe in ber europciifd)en

Sürfei unternahmen, befd)Ioffen fdjltefjtidj 33ui=

garien, ©erbien, ®ried)enianb unb Montenegro,
felbftänbig borjugeljen, unb fdjioffen ju biefem
ßmecfe ein geheimes Sibfonmten.

SitS erfteS Canb erfärte am 8. Oftober 1912
SRontenegro an bie Sürfei ben Shrieg, bie
anbern ©taaten begannen bie geinbfetigfeiten
am 17. Oftober. — 5Run folgten fid) bie

großen ©d)tad)tcn in furjen
Sibftcinben. Sim 22. unb 23. Of=
tober erfochten bie S3uigaren
ben erften ©ieg bei Sîirf»
Siliffe unb fd)toffen hernadh
Sibrianojtei bon alien ©eiten
ein. fçjn ben Sagen bom 29. Of»
tober biS 2. SRo'bember mürben
bie Surfen bet Güte=83urgaS
unb Sfd)ortu befiegt unb
auf bie Sfdjatatbfd)a Ginie,
bie teilte befefttgte ißofition
bor Sîonftantinopel, jurücfge»
brängt.

ßur fetben $dt fielen bie

©erben in 3ttt»@erbien ein
unb fdjiugen bie Sürfen bei

Sumanotto, fo bie lieber»
tage, bie ihre ©orfahren bort
1389 erlitten hatten, röd)enb.

®er große ©aal beë Sranfentjaufeê in Sonfiantinopet. iRadjeinanber befe^ten fie bann
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bauten, ferner Kreta und
die Inseln des Griechischen
Archipels unter türkischer
Herrschaft, Seit Jahren
schon hatte die Türkei in
ihren europäischen Be-
sitzungen Reformen ver-
sprachen, ohne aber je sich

ernsthaft damit zu besassen.
Sie begnügte sich mit der
Unterdrückung der sich stets
wiederholenden kleinern und
größern Aufstände und ließ
alles beim alten. Die Un-
einigkeitderGroßmächtever-
hinderte irgendwelche ener-
gische Schritte der Pforte
gegenüber. Als eine erste
Folge brach schon vor 15

Jahren der Griechisch-Türkische Krieg aus, der mit
einer Niederlage der Griechen endete,' der jetzige
Balkankrieg geht auf dieselben Ursachen zurück.

Griechische Ambulanz.

Da, wie oben ausgeführt, weder die Pforte
noch die Großmächte irgendwelche Schritte zur
Besserung der Verhältnisse in der europäischen

Türkei unternahmen, beschlossen schließlich Bul-
garien, Serbien, Griechenland und Montenegro,
selbständig vorzugehen, und schlössen zu diesem
Zwecke ein geheimes Abkommen.

Als erstes Land erkärte am 3. Oktober 1912
Montenegro an die Türkei den Krieg, die
andern Staaten begannen die Feindseligkeiten
am 17. Oktober. — Nun folgten sich die

großen Schlachten in kurzen
Abständen. Am 22. und 23. Ok-
tober erfochten die Bulgaren
den ersten Sieg bei Kirk-
Kilisse und schlössen hernach
Adrianopel von allen Seiten
ein. In den Tagen vom 29. Ok-
tober bis 2. November wurden
dieTürkenbei Lüle-Burgas
und Tschorlu besiegt und
auf die Tschataldscha-Linie,
die letzte befestigte Position
vor Konstantinopel, zurückge-
drängt.

Zur selben Zeit fielen die

Serben in Alt-Serbien ein
und schlugen die Türken bei

Kumanowo, so die Nieder-
läge, die ihre Vorfahren dort
1389 erlitten hatten, rächend.

Der große Saal des Krankenhauses in Konsiantinopel. Nacheinander besetzten sie dann
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äöerfierinnen für bag grauenftimtnredjt iri Sonbon.

bte ©table UeSfûb, Mitrowiüa, iBrigrenb unb
Monaftir.

Über bert ißaf) öon ©laffona brangen bie

©riechen in ©piruS ein. 2lucp fie rächten
fid) für ipre üiieberlage im Qapre 1897, inbem
fie bie Siürfen bei ißentepigabta fd)Iugen.
Opne nennenswerten SBiberftanb gu ftttbert,
befehlen fie am 8. ülooember ©alonifi, ben

Wicptigften ©eepanbelsplaf) in Magebonien. 3)ie
grtec£)ifct)e flotte Befeçte oerfcpiebene Qnfeln
im Ägäifdjen Meere unb blodterte bie §anbelS=
pläpe an ber fleinafiatifcpen $üfte.

©ingtg Montenegro batte feine größeren
©rfolge gu oergeicpnen. ©eine Siruppen ge=

langten bis bor ©futari, baS fie erfolglos be=

lagerten.
Qn toeniger als einem Monat War bie

Ma^t ber Slürfei in ©uropa gebrodien. Qn
©rfemttniS ber Slatfacpe, baff weiterer 2öiber=
ftanb unnüp fei, fcploff ber Sorfipenbe beS

türfifcpen MiniftertumS, Sftamil 5ßafcpa,
mit Sulgarien, ©erbien unb Montenegro einen
SBaffenftißftanb ab. — Süer griebe fdtien nicpt
ntebr ferne, als am 23. Qanuar bie $ung=
türfen, geführt bon ©nüer Sep, bent Ser»
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teibiger SibpenS

gegen Qtalien
baSbiSperigeMi»
nifteriunt burcp
einen ©taatS»
ftreid) ftürgten
unb Mapmub
©cpeffetfßafcpa
als ©rojfbegier
einfetten. ©o=
fort begannen
bie
fetten aufs neue,

f^n ber fepr
ftarf befeftig»
ten Cinie bott
Sifdjatalbfcpa

fonnten bie Sah:»

fen fid) bepaup»
ten, aud) auf
ber |>albinfel
©aßipoli, ba=

gegen eroberten
bie ©rtecpen am 8. Märg Qanitta. Sibria»
nopel mürbe am 26. Mcirg bon ben ber»

einigten Çteeren ber ©erben unb ©riecpen im
©turnt genommen.

©cpltefflicp gogett am 23. Slpril, gur Über»

rafcpung ©uropaS, bie Montenegriner in ©fu=
tari ein. 2BaS SBaffengemalt nicpt öermocpt
patte, bewirfte bie biplomatifcpe Sunft ober bteCift
Sfönig 97i!olauS' bon Montenegro, ber ©futari
feinem fReicpe einberleiben Wollte, baran aber bon
ben ©rojfmädpten gepinbert würbe. SßaS fdßteff»
litp auS ©futari werben foß, ift nocp ungewiff.

Qngwtfcpen waren Siitrfen unb Serbiinbete
beS Krieges mübe, bie ©efecpte pörten auf, unb
aßgemein gäplte man auf eine balbtge bauernbe
©infteßung ber geinbfeligfeiten. ®urcp bie
Sotfd)afterfonfereng in Conbon Waren bie

§auptbebingungen für einen ißrältminarfrieben
feftgelegt worben: ©erbien bergicptete auf 911=

banien, baS ein felbftänbiger ©taat Werben
foßte, unb Montenegro auf ©futari. ®er
Sürfei foßte nicptS mepr berbleiben als bie

|>albinfel ©aßipoli, bie Stüfte beS Marmara»
meereS, Sonftantinopel unb bie unmittelbar
baran grengenben ©ebiete öon Sipragien.

Werberinnen für das Frauenstimmrecht in London,

die Städte Uesküb, Mitrowitza, Prizrend und
Monastir.

Über den Paß von Elassona drangen die

Griechen in Epirus ein. Auch sie rächten
sich für ihre Niederlage im Jahre 1897, indem
sie die Türken bei Pentepigadia schlugen.
Ohne nennenswerten Widerstand zu finden,
besetzten sie am 8. November Saloniki, den

wichtigsten Seehandelsplatz in Mazedonien. Die
griechische Flotte besetzte verschiedene Inseln
im Ägäischen Meere und blockierte die Handels-
Plätze an der kleinasiatischen Küste.

Einzig Montenegro hatte keine größeren
Erfolge zu verzeichnen. Seine Truppen ge-
langten bis vor Skutari, das sie erfolglos be-

lagerten.
In weniger als einem Monat war die

Macht der Türkei in Europa gebrochen. In
Erkenntnis der Tatsache, daß weiterer Wider-
stand unnütz sei, schloß der Vorsitzende des
türkischen Ministeriums, Kiamil Pascha,
mit Bulgarien, Serbien und Montenegro einen
Waffenstillstand ab. — Der Friede schien nicht
mehr ferne, als am 23. Januar die Jung-
türken, geführt von Enver Bey, dem Ver-
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leidiger Libyens
gegen Italien
dasbisherigeMi-
nisterium durch
einen Staats-
streich stürzten
und Mahmud
Schefket Pascha
als Großvezier
einsetzten. So-
fort begannen
die Feindselig-
keiten aufs neue.

In der sehr
stark befestig-
ten Linie von
Tschataldscha

konnten die Tür-
ken sich behaup-
ten, auch auf
der Halbinsel
Gallipoli, da-

gegen eroberten
die Griechen am 8. März Janina. Adria-
nopel wurde am 26. März von den ver-
einigten Heeren der Serben und Griechen ini
Sturm genommen.

Schließlich zogen am 23. April, zur Über-
raschung Europas, die Montenegriner in Sku-
tari ein. Was Waffengewalt nicht vermocht
hatte, bewirkte die diplomatische Kunst oder die List
König Nikolaus' von Montenegro, der Skutari
seinem Reiche einverleiben wollte, daran aber von
den Großmächten gehindert wurde. Was schließ-
lich aus Skutari werden soll, ist noch ungewiß.

Inzwischen waren Türken und Verbündete
des Krieges müde, die Gefechte hörten aus, und
allgemein zählte man auf eine baldige dauernde
Einstellung der Feindseligkeiten. Durch die
Botschafterkonferenz in London waren die

Hauptbedingungen für einen Präliminarfrieden
festgelegt wovden: Serbien verzichtete auf Al-
banien, das ein selbständiger Staat werden
sollte, und Montenegro auf Skutari. Der
Türkei sollte nichts mehr verbleiben als die
Halbinsel Gallipoli, die Küste des Marmara-
meeres, Konstantinovel und die unmittelbar
daran grenzenden Gebiete von Thrazien.



®a ereignete fid), toag man
fdjon lange befürchtet hatte —
bie biêtjer üerbünbeten Val»
ïanftaaten tonnten fid) über
bte Verteilung beg eroberten
©ebieteg nid)t einigen, na»
mentlid) toeil bie bulgarifd)?
Regierung ben Slnfpriichen ber
Verbiinbeten nicht Sfecljnuug
tragen toollte unb für fid)
ein gu grojfeg ©ebiet for=
berte. Slufg neue begann ber

Sîrieg, biegmal gtoifcfjen ©er»
ben unb ©riedjen einerfeitg,
Vulgaren anberieitg. Df)"e
eigentliche Shrieggerflärung
fanben eine 9îeil)e üon 3"'
fammenftöffen ftatt, bie ©rie»
chen oertrieben bte Vulgaren
aug ©alonifi, in ben ©egen»
ben, too oorljer bie Surfen ge=

fchlagen toorben toaren, ent»
brannten aufg neue blutige,
fdjtoere Sämpfe mit bem ®r=
folg, baff bie Vulgaren überall
ing eigene Canb gurücfroeichen
mußten,'g »3

gn biefem 9J?oment mo»
bilifierte Rumänien fein fäeer
in ber ©tärfe üonettna 600,000
SJlann unb marfdjierte in Vul»
garien ein. ®er 3aT gerbi»
nanb üon Vulgarien, bie Oer»

gmeifelte Cage feines Canbeg
einfehenb, fuchte gunächft bie

Vermittlung beg üon
9Rufflanb nadj. Sllg bte 9îu»
manen ber bulgarifdjen ^aufit»
ftabt ©ofia immer näl)er
rücften, betoitligten bie Vul»
garen bie toefentlid)en gor»
berungen 9tumänieng, na»
mentlich bie Abtretung eineg

Sïtantil
ehemaliger ©rofebejier.

falls üor unb befehlen unter
©nüer Veh in einem fitlmen
©tretfgug Slbrianoftel.

2Bie nun biefer Sîrieg aug»
gehen totrb, ift gur ©tunbe
noch gang ungetoijf. gn Vufa»
reft ftnben neue grtebengoer»
Ijanblungen ftatt unter ber
gül)Tung IRitmänteng, unb bie
©roffntächte ertoägen eine £)e=

monftration gegen bie Sürfei,
unt fie gu gmingen, Slbria»
ttofoel toieber Ijerauggugeben.

SBätjrenb beg Val fan»
Eriegeg tourbe ber Sîôntg üon
©riechenlattb, ©eorg', in
äalonift burd) einen Sin»

ard)iften erntorbet. ©etn 9tad)=
folger ift Sîônig Sïonftan»
tin XII., ber Dberbefel)lg=
haber beg griedjifchen |)eereg.

gît Slonftantinofiel fiel
ber ©roffüegier 3J?ahmub
©cheffet pafdja üon ber
|)anb eineg ^)olitifc£)en ©eg=
nerg. ®r tourbe erfefjt burd)
©aib §alim Pafdfa.

SXloch fei ermähnt, baff bag
fd)toetgerifd)e rote $reug in
heroorragenber SSeife fid) be=

teiligt hat an ber ÜMberung
beg Cofeg ber Vertounbeten
unb Sîranfen. ©ine gange 2ln=

gal)t mohlauggerüfteter ©£pe»
bitionen: Slrgte, Pflegerinnen
unb Pfleger, gingen gur§ülfe»
leiftung in bie üerfchiebenen
Valfanftaaten ab. Sind) üon
firiüater ©eite tourbe üiel ge»

holfen, fo organifierten bie

©dftoeiger in Sîonftantinoftel
einen eigenen ©anitätgbienft.

2Bie Öfterreich»Ungarn,tsnuer söet),

gröffern Canbftridjeg in ben ehemaliger somman&ant ber türmen xruptjcn fo tourbe auch fRufjlanb burd)
®onaugegenben, toorauf ber bert Valfanfrieg ftarf beein»

rumänifche Vormarfd) eingeftellt tourbe. flufjt, unb eine 3eitlang fc^ien eg, alg ob auch
Stuch bie Surfen fahen ben bulgarifdjen

Clieberlagen nicht untätig gu, fie brangen eben»
eg barein üermicfelt toürbe, toeglfalb ein großer
Seil ber Slrntee mobilifiert tourbe. @g ift

Da ereignete sich, was man
schon lange befürchtet hatte —
die bisher verbündeten Bal-
kanstaaten konnten sich über
die Verteilung des eroberten
Gebietes nicht einigen, na-
mentlich weil die bulgarische
Regierung den Ansprüchen der
Verbündeten nicht Rechnung
tragen wollte und für sich

ein zu großes Gebiet for-
derte. Aufs neue begann der

Krieg, diesmal zwischen Ser-
ben und Griechen einerseits,
Bulgaren anderseits. Ohne
eigentliche Kriegserklärung
fanden eine Reihe von Zu-
sammenstößen statt, die Grie-
chen vertrieben die Bulgaren
aus Saloniki, in den Gegen-
den, wo vorher die Türken ge-
schlagen worden waren, ent-
brannten aufs neue blutige,
schwere Kämpfe mit dem Er-
folg, daß die Bulgaren überall
ins eigene Land zurückweichen
mußten.? K ZMH—Ä

In diesem Moment mo-
bilisierte Rumänien sein Heer
in der Stärke von etwa 600,000
Mann und marschierte in Bul-
garien ein. Der Zar Ferdi-
nand von Bulgarien, die ver-
zweifelte Lage seines Landes
einsehend, suchte zunächst die

Vermittlung des Zaren von
Rußland nach. Als die Ru-
mänen der bulgarischen Haupt-
stadt Sofia immer näher
rückten, bewilligten die Bul-
garen die wesentlichen For-
derungen Rumäniens, na-
mentlich die Abtretung eines

Ktamit Pascha,
ehemaliger Groszvezier.

falls vor und besetzten unter
Enver Bey in einem kühnen
Streifzug Adrianopel.

Wie nun dieser Krieg aus-
gehen wird, ist zur Stunde
noch ganz ungewiß. In Buka-
reft finden neue Friedensver-
Handlungen statt unter der
Führung Rumäniens, und die
Großmächte erwägen eine De-
monstration gegen die Türkei,
um sie zu zwingen, Adria-
nopel wieder herauszugeben.

Während des Balkan-
krieges wurde der König von
Griechenland, Georg', in
Saloniki durch einen An-
archisten ermordet. Sein Nach-
folger ist König Kon st an-
tin XII., der Oberbefehls-
Haber des griechischen Heeres.

In Konstantinopel fiel
der Großvezier Mahmud
Schefket Pascha von der
Hand eines politischen Geg-
ners. Er wurde ersetzt durch
Said Halim Pascha.

Noch sei erwähnt, daß das
schweizerische rote Kreuz in
hervorragender Weise sich be-

teiligt hat an der Milderung
des Loses der Verwundeten
und Kranken. Eine ganze An-
zahl wohlausgerüsteter Expe-
ditionen: Ärzte, Pflegerinnen
und Pfleger, gingen zur Hülfe-
leistung in die verschiedenen
Balkanstaaten ab. Auch von
privater Seite wurde viel ge-
halfen, so organisierten die

Schweizer in Konstantinopel
einen eigenen Sanitätsdienst.

Wie Österreich-Ungarn,àver Bey,
größern Landstriches in den ehemaliger Kommandanl der türkischen Truppen so wurde auch Rußland durch
Donaugegenden, worauf der ^ Tripowanlen,

Balkankrieg stark beein-
rumänische Vormarsch eingestellt wurde. flnßt, und eine Zeitlang schien es, als ob auch

Auch die Türken sahen den bulgarischen
Niederlagen nicht untätig zu, sie drangen eben-

es darein verwickelt würde, weshalb ein großer
Teil der Armee mobilisiert wurde. Es ist



gum großen Seit bag 23erbienft beg

rufftfdfen SJÎinifterg ©afanoff,
baff 3tuffianb im grteben Bietbett
fonttte.

®te Slteutoalfien ber üierten
®uma Betätigten bie SSorijerr»
fdfaft ber gartet ber 9ted)ten, biefe
erhielt tiott 446 ©iijen 260.

®ag ruffifdie Staiferijaug, bag

©efd)(ec£)tberDtomanoff, feierte
feinen breüfunbertjaiirigen Seftanb.
Slug bem Keinen flatotfcïjen gürften»
tum tourbe eg in biefer 3ett
mädfttgfte 9teid) ber Sßeit.

Söenig Sîeueg ift au§ @fnnbitta=
Bien gu melben. Qn
ruhiger anijaltenber
SirBett fdfreiten btefe
Cänber üortoärtg.
©ftegiell fftortoegen
toirb gang bemofra»
tifd), in näci)fter 3«!
füllen alle Orben§=
auggeidjnungen, tote
in ber ©diroeig, aB=

gefdfaffttoerben. ®ag
grauenftimmrecf)t,

bag öereitg für bie

Befi^enben klaffen
eingeführt toar —
bag Parlament gäijlt
aud) einen toetBlidjen $eter I-/ ®önig

SiBgeorbneten—tour»
be nun auf aüe Qtoauen, bie bag
25. $al)r üBerfc^ritten IjaBen, aug»
gebebnt. 23tg je^t gäijlte man
300,000 toeibticfje ©timmBeredf»
tigte, nun toerben eg 520,000 fein,
25,000 nte^r aig männiicfje ©titnm»
Berechtigte.

® ä n e tit a r tourbe @nbe Quii
in tiefe Srauer üerfe^t burd) bag
©tfenBalfnunglütfi bet ©gbjerg (auf
^üttanb), too an 20 ®ten)dfen bett
®ob fanben unb üieie üertounbet
tourben.

§ottanb. ®te SBafjien, bie im
Jgunt 1913 fiattfanben, Brachten

bie Bigfier regierenben Sïonferôa»
tioen in bie 3J?inberfieit. ®ie
Königin Betraute baller ben berno»

fratifch=liberalen Dr. 23 o§ mit ber
SaBinettgBilbung aug ÜÖKtgiiebern
ber Cinfen. ®ie ©ogtalbemofraten
lehnten eine Sftittoirfung Bei ber
23tibung beg SîaBinettg grunbfä^»
lieh ab.

Qn SMgictt Bradf im Siprii ber
iängft üorbereitete ©eneraiftreif
gugunften beg allgemeinen 2öa£)i»
red|teg aug. @g feierten ettoa

r v, m .• 300,000 Arbeiter, fo baft einige
L®ri„fler®^oJÄn. ' bag gange toirtfd)aftlid)e Ce»

Ben 23eigteng ftoccte.
®ie bringenb not»

toenbige SJftiitärre»
form, burch bie bag

§eer auf eineShiegg»
ftarfe Oon 330,000
9J?ann gebradit mer»
ben foil, tourbe enb»

lid) in Singriff ge»

nommen.
Qn (Sttglattb trie»

Ben eg bie ©ttmm»
reditierinnen immer
toller, ©ie fdieuten
oor feinem23erBred)en
meijr gurüd. ©g ift

bon ©er&ien. KiîDlauêl./Sôntgb.Stiontcnegro. ^ ertoarten, baff ber
©taat bie nötigen

SJÎittei ftnben toerbe, unt biefen
©eiftegfranfen gu Begegnen.

®a§ home rule ©efe£, bag
ben Qriänbern eine Befdjränfte
©elbftänbigfeit gemeiert, tourbe
üont Unterhaus gitrn gtoeitenmat
in britter Cefung angenommen,
toäffrettb eg bag DBerijaug toieberum
oermarf. Sltmmt bag Unterijaug
bag ©efe§ gunt brittenmai an,
tritt eg in Sraft tro| beg Sßiber»

ftanbeg beg DBerïfaufeg.
®ag Unterijaug natjm auit) ein

tteueg SSafjlgefeÇ in britter Cefung
an, bag oorfdjretBt, baff in 3«=

geröinani) I., 8<tr ö. ^Bulgarien
ßaraftoiemoto, ©ofia.

zum großen Teil das Verdienst des

russischen Ministers S as an off,
daß Rußland im Frieden bleiben
konnte.

Die Neuwahlen der vierten
Duma bestätigten die Vorherr-
schaft der Partei der Rechten, diese

erhielt von 446 Sitzen 260.
Das russische Kaiserhaus, das

Geschlecht der Romanoff, feierte
seinen dreihundertjährigen Bestand.
Aus dem kleinen slawischen Fürsten-
tum wurde es in dieser Zeit das
mächtigste Reich der Welt.

Wenig Neues ist aus Skandina-
vieu zu melden. In
ruhiger anhaltender
Arbeit schreiten diese
Länder vorwärts.
Speziell Norwegen
wird ganz demokra-
tisch, in nächster Zeit
sollen alle Ordens-
auszeichnungen, wie
in der Schweiz, ab-
geschafftwerden. Das
Frauenstimmrecht,

das bereits für die
besitzenden Klassen
eingeführt war —
das Parlament zählt
auch einen weiblichen Pà I., König

Abgeordneten -wur-
de nun auf alle Frauen, die das
25. Jahr überschritten haben, aus-
gedehnt. Bis jetzt zählte man
300,000 weibliche Stimmberech-
tigte, nun werden es 520,000 sein,
25,000 mehr als männliche Stimm-
berechtigte.

Dänemark wurde Ende Juli
in tiefe Trauer versetzt durch das
Eisenbahnunglück bei Esbjerg (auf
Jütland), wo an 20 Menschen den
Tod fanden und viele verwundet
Wurden.

Holland. Die Wahlen, die ini
.Juni 1913 stattfanden, brachten

die bisher regierenden Konserva-
riven in die Minderheit. Die
Königin betraute daher den demo-
kratisch-liberalen Or. Bos nut der
Kabinettsbildung aus Mitgliedern
der Linken. Die Sozialdemokraten
lehnten eine Mitwirkung bei der
Bildung des Kabinetts grundsätz-
lich ab.

In Belgien brach im April der
längst vorbereitete Generalstreik
zugunsten des allgemeinen Wahl-
rechtes aus. Es feierten etwa

^ ^ m - 300,000 Arbeiter, so daß einige
Mhriug-^M°t."Äen. ' Tage das ganze wirtschaftliche Le-

ben Belgiens stockte.
Die dringend not-

wendige Militärre-
form, durch die das
Heer auf eine Kriegs-
stärke von 330,000
Mann gebracht wer-
den soll, wurde end-
lich in Angriff ge-
nommen.

In England trie-
ben es die Stimm-
rechtlerinnen immer
toller. Sie scheuten

vor keinemVerbrechen
mehr zurück. Es ist

von Serbien. NikoiausI.,Königv.Montenegro. erwarten, daß der
Staat die nötigen

Mittel finden werde, um diesen

Geisteskranken zu begegnen.
Das llorns ruls-Gesetz, das

den Jrländern eine beschränkte
Selbständigkeit gewährt, wurde
vom Unterhaus zum zweitennial
in dritter Lesung angenommen,
während es das Oberhaus wiederum
verwarf. Nimmt das Unterhaus
das Gesetz zum drittenmal an,
tritt es in Kraft trotz des Wider-
standes des Oberhauses.

Das Unterhaus nahm auch ein
neues Wahlgesetz in dritter Lesung

an, das vorschreibt, daß in Zu-
Ferdinand I., Zar v. Bulgarien

Karastojanow, Phot., Sofia.



fünft fein 2BäI)ler mehr alg
einmal in berfelben 2Baf)I
mahlen fann.

®ag D6erl)oug bertoarf
in graeiter Cefung bag ©efefj
Betreffenb Trennung bon
Sfircpe unb ©taat in SBaleg.

®er ißrcxfibent ber
frangöfifcljen IRepu»
BUE ftattete feinen Slntrittg»
Befud) in ©nglanb aB unb
tourbe überall begeiftert auf»
genommen.

Qm Sllter bon 79 fahren
ftarb gelbmarfc^all SEBolfe»
let), einer ber tierbienteften
euglifdjen ^eerfüljrer. @r
hatte teilgenommen an ber
Unterbrücfung beg inbifdien
2lufftanbeg (1857 Big 1859),
am Srieg in ©fjina (I860),
an ber Unternehmung gegen
bieSlfchantig (1873 Big 1874),
am gelbgitg in SRatal (1880)
unb namentlich an bem in
Stgppten (1881 Big 1882).

Slug ©panien toerben Oer»

fdjiebene Attentate gentelbet.
®er ißremierminifter © a
n a l e j a g tourbe burd) einen
2(narcf}i|"ten im SRobemBer
1912 ermorbet. ®er SOlörber
tötete fid) im felben Slugen»
Blid, al§ er oerhaftet toerben
foQte.

21uf ben Sfönig 211

fong XIII. felBft tourbe
am 14. Stpril ein 9Rorb=

anfdjtag oerüBt, ber glücf»
lic^ertoeife fehlging.

®afj ber Mnig nicht nur
geinbe, fonbern auch Se»
tounbererl)at,Betoeift,bafe ein
grangofe nameng ©apène
ihm fein gangeg Sermögen im
Setrage oon ettoa 2 SOlittionen
granfen bermacht hat. ®iefe ©rBfdjaft tourbe
fürgtid) öon einem fraitgöftfd^en ©eridjt Beftätigt.

Ston)tannn X1L,
ber neue SSänig son ©rie^enlanb.

(Sraf Dort ytomartoncs,
sßrentierntinifter bon (Spanien.

— ®roigbem nach
SCufrüljrer öon

®er SRadjfolger beg er»
ntorbeten ©analejag ift ©raf
IRomanoneg. ®iefer hat
einefdjtoere2(ufgaße oor fich;
nur mit SDlülje ift eg ihm
gelungen, berfchiebene Sîrifen
gu üBertoinben.

Portugal hatte toie üBIicC?

toieber einen Seoolutiong»
berfuch gu unterbriiden, unb
gtoar im Slpril 1913 in ber
•jpauptftabt CiffaBon.

®er @p»®önig SOlanuel
toirb fid) nächfteng mit ber
fSringeffin 2lugufta Siftoria
bon fpof)engo(lern»©igmarin=
gen bermählen.

Stfriln. 2lm ©nbe beg

Qaljreg 1912fchloffengranf»
reich unb ©panien einen Ser»
trag ab über bie Teilung
SOlar of fog. ©g toar bieg
eine bringenbe SRottoenbig»
feit, toenn bie StRadjte je bagu
Eommen tooHett, biefeg Caub
gu untertoerfen. ©eitbent ber '

issultan SOlulah §afib ab»

gebanft hat, finb bie SRlarof»
faner um nidjtg ruhiger ge»

roorben, fie machen oietmel)r
in letter geit ben ©paniern
biet gu fdhaffen.

2lug ©übafrifa melbet
man einen großen ©treif in
ben ©olbgruben bon Qol)an»
negburg, Bei beut biet ©igen»
tum gerftört unb eine Singahl
Ceute getötet tourben.

Slfiett. ®ie junge IRepu»
Blif ©hina hat eine 9leil)e
fd)toerer Slufftänbe §u Be»

fteljen. Qn letzter ßeit er»
hoben fid) bie ©übprooingen
gegen bie ^Regierung mit ber
Slhftcht, eine neue OlepuBlif
ber ©übftaaten gu grünben.
ben neueften SRad)rid)ten bie

ben IRegierunggtruppen ge»
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kunft kein Wähler mehr als
einmal in derselben Wahl
wählen kann.

Das Oberhaus verwarf
in zweiter Lesung das Gesetz

betreffend Trennung von
Kirche und Staat in Wales.

Der Präsident der
französischen Repu-
blik stattete seinen Antritts-
besuch in England ab und
wurde überall begeistert auf-
genommen.

Im Alter von 79 Jahren
starb Feldmarschall Wolse-
ley, einer der verdientesten
englischen Heerführer. Er
hatte teilgenommen an der
Unterdrückung des indischen
Aufstandes (1857 bis 1859),
am Krieg in China (1860),
an der Unternehmung gegen
die Aschantis(1873 bis 1874),
am Feldzug in Natal (1880)
und namentlich an dem in
Ägypten (1831 bis 1882).

Aus Spanien werden ver-
schiedene Attentate gemeldet.
Der Premierminister Ca-
n alej a s wurde durch einen
Anarchisten im November
1912 ermordet. Der Mörder
tötete sich im selben Augen-
blick, als er verhaftet werden
sollte.

Auf den König Al-
sons XIII. selbst wurde
am 14. April ein Mord-
anschlug verübt, der glück-
licherweise fehlging.

Daß der König nicht nur
Feinde, sondern auch Be-
wunderer hat, beweist, daß ein
Franzose namens Sapène
ihm sein ganzes Vermögen im
Betrage von etwa 2 Millionen
Franken vermacht hat. Diese Erbschaft wurde
kürzlich von einem französischen Gericht bestätigt.

Konsramm Xtt.,
der neue König von Griechenland.

Gras von Romanones,
Premierminister von Spanien.

— Trotzdem nach

Aufrührer von

Der Nachfolger des er-
niordeten Canalejas ist Graf
Romanones. Dieser hat
eine schwere Aufgabe vor sich,-

nur mit Mühe ist es ihm
gelungen, verschiedene Krisen
zu überwinden.

Portugal hatte wie üblich
wieder einen Revolutions-
versuch zu unterdrücken, und
zwar im April 1913 in der
Hauptstadt Lissabon.

Der Ex-König Manuel
wird sich nächstens mit der
Prinzessin Augusta Viktoria
von Hohenzollern-Sigmarin-
gen vermählen.

Afrika. Am Ende des

Jahres 1912 schloffen Frank-
reich und Spanien einen Ver-
trag ab über die Teilung
Marokkos. Es war dies
eine dringende Notwendig-
keit, wenn die Mächte je dazu
kommen wollen, dieses Land
zu unterwerfen. Seitdem der '

Sultan Mulay-Hafid ab-
gedankt hat, find die Marok-
koner um nichts ruhiger ge-
worden, sie machen vielmehr
in letzter Zeit den Spaniern
viel zu schaffen.

Aus Südafrika meldet
man einen großen Streik in
den Goldgruben von Johau-
nesburg, bei dem viel Eigen-
tum zerstört und eine Anzahl
Leute getötet wurden.

Asien. Die junge Repu-
blik China hat eine Reihe
schwerer Aufstände zu be-
stehen. In letzter Zeit er-
hoben sich die Südprovinzen
gegen die Regierung mit der
Absicht, eine neue Republik
der Südstaaten zu gründen,
den neuesten Nachrichten die

den Regierungstruppen ge-
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fdjlagen mürben, ift bie S3e=

toegung nicht git ©nbe, neue
SluSbrüdje finb bietmehr maljr»
fdjeintid).

(Sin fchmerer ©aifun oer=
müftete im Oftober 1912 einen
Seit ber ^Philippinen; eS

gab über 400 ©ote.
ßmifchen Qapan unb ben

^Bereinigten Staaten beftefit
immer eine Spannung toegen
ber maffenhaften ülnfiebtung
ber Japaner in Slmerifa. @S

fjerrfd)t aber beibfeitig ber

gute SöiUe, auf frieblidjent
SGegeeitteCöfung biefer fdE)toie=

rigen forage gu finben.
2lntcrifrt. 233aS mir letztes

Qaijr als gar nicht uttmaijr
fcheinlicl) begeictjnet Ratten, ift
eingetroffen, ©er ©emofrat
SBoobrom Sßitfon mürbe
mit großer SJMjrheit put
ißräfibeuten ber 23 e r e i n i g
ten Staaten bon 9? o r b »

a m e r i f a geroählt. ©r mürbe geboren in
Staunton (23irginia) im Qaf)re 185*6. 211S ein
borgüglicher 5Recf)t§ge£eE)rter mürbe er 1902
23orfi£enber ber llni»
berfität bon ?ßrince=
ton. 2luf politifdjem
©ebiet trat er ber be»

mofratifdjen Partei
bei nnb mürbe ©ou»
berneur beS Staates
üftem Qerfet), melden
Soften borijer bie

Sîepubtifaner inne»
Ratten. Sein 2lmt
als ißräfibent ber

23ereinigteit Staaten
trat er am 4. 9J?ärg
1913 an.

Qm 9ftärg ber»
beerte ein furchtbarer
Bpflott, gefolgt bon
Staaten iltebraSfa,

âbooûïoro Uiäilfon,
ber neue fßräfibeitt ber ^Bereinigten ©taoten bon

sftorbcmterifa.

hingen.

taufenb 9ttenfd)en famen umS
Geben. SKIein im Staat Ohio
maren 250,000 ißerfonen ob»

bac£)toS.

üftepifo. Francisco
Sftabeiro fonnte ficf) feiner
fperrfdjaft nicht lange freuen,
eine 9?ebolution, an beren
Spi^e e I i ç ©iag, ber
treffe beS gemefenen greift»
benten ißorfirio ©iag, unb ber
©eneral fpuer ta ftanben,
ftürgte itm anfangs biefeS
QafireS. @r mürbe nad) einer
mehrtägigen Sct)Iad)t gefan»
gen unb balb nachher getö»
tet. Seither bauert bie 91n»

archie fort.
Seit bem 16. Sluguft

1912 mirb bie 9îepublif
ißaraguat) bon ©buarb
Schär er, bem Sohn eines
SchmetgerbürgerS, geleitet,
©urd) eine berföhnlidje unb
huge ißolitif ift eS ihm ge»

baS Ganb mächtig p h^em

g-ranci0co ailaöetro,
©^^ßräftbent bon ÏÏReyifo, erhoffen

buret) bie Slufrütjrer.

tlberfchmemmungen, bie

QClinoiS, Qnbiana unb
Ohio, ©ange Stäbte mürben gerftört, einige

©ie SBeltchronif märe unbotlftänbig, menn
mir nid)t in gang fur»
gen 3ägen ber fpaupt»
ereigui'ffe unfereS
23aterIanbeS geben»
fen mollten. ©er ab»

gelaufene ßeitraum
mar für bie Sd)U)Ctj
eine Spanne ruhiger
©utmidlung.©aS©e»
fpenft beS Krieges
ging für einmal mie»

ber an unfern ©ren»
gen borbei, unb auch
bon großenUngtüden
blieben mir berfdfont.
Sticht als ob in ber
Sdjtoeig ber 23alfan»

frieg feinen Gcinftuff auf bie m irtfcffaffliehen
23erhaltuiffe gehabt hätte, biete Qnbuftrien haben
je^t noch feh*b barunter gu leiben.

schlagen wurden, ist die Be-
wegung nicht zu Ende, neue
Ansbrüche sind vielmehr wahr-
scheinlich.

Ein schwerer Taifun ver-
wüstete im Oktober 1912 einen
Teil der P hilipPinen es

gab über 400 Tote.
Zwischen Japan und den

Vereinigten Staaten besteht
immer eine Spannung wegen
der massenhaften Umsiedlung
der Japaner in Amerika. Es
herrscht aber beidseitig der

gute Wille, auf friedlichem
WegeeineLösung dieserschwie-
rigen Frage zu finden.

Amerika. Was wir letztes
Jahr als gar nicht unwahr
scheinlich bezeichnet hatten, ist
eingetroffen. Der Demokrat
Woodrow Wilson wurde
mit großer Mehrheit zum
Präsidenten der Vereinig-
ten Staaten von Nord-
a merik a gewählt. Er wurde geboren in
Staunton (Virginia) im Jahre 1856. Als ein
vorzüglicher Rechtsgelehrter wurde er 1902
Vorsitzender der Uni-
versität von Prince-
ton. Auf politischem
Gebiet trat er der de-

mokratischen Partei
bei und wurde Gou-
verneur des Staates
New Jersey, welchen
Posten vorher die

Republikaner inne-
hatten. Sein Amt
als Präsident der

Vereinigten Staaten
trat er am 4. März
1913 an.

Im März ver-
heerte ein furchtbarer
Zyklon, gefolgt von
Staaten Nebraska,

Woodrow Wilson,
der neue Präsident der Vereinigten Staaten von

Nordamerika.

lungen,

tausend Menschen kamen ums
Leben. Allein im Staat Ohio
waren 250,000 Personen ob-

dachlos.
Mexiko. Francisco

Madeiro konnte sich seiner
Herrschaft nicht lange freuen,
eine Revolution, an deren
Spitze Felix Diaz, der
Neffe des gewesenen Präsi-
denten Porfirio Diaz, und der
General Huerta standen,
stürzte ihn anfangs dieses

Jahres. Er wurde nach einer
mehrtägigen Schlacht gefan-
gen und bald nachher getö-
tet. Seither dauert die An-
archie fort.

Seit dem 16. August
1912 wird die Republik
Paraguay von Eduard
Schärer, dem Sohn eines
Schweizerbürgers, geleitet.
Durch eine versöhnliche und
kluge Politik ist es ihm ge-

das Land mächtig zu heben.

Francisco Madeiro,
Ex-Präsident von Mexiko, erschossen

durch die Aufrührer.

Überschwemmungen, die

Illinois, Indiana und
Ohio. Ganze Städte wurden zerstört, einige

Die Weltchronik wäre unvollständig, wenn
wir nicht in ganz knr-
zen Zügen der Haupt-
ereignisse unseres
Vaterlandes geden-
ken wollten. Der ab-
gelaufene Zeitraum
war für die Schweiz
eine Spanne ruhiger
Entwicklung.DasGe-
spenst des Krieges
ging für einmal wie-
der an unsern Gren-
zen vorbei, und auch
von großen Unglücken
blieben wir verschont.
Nicht als ob in der
Schweiz der Balkan-

krieg keinen Einfluß aus die wirtschaftlichen
Verhältnisse gehabt hätte, viele Industrien haben
jetzt noch sehr darunter zu leiden.



2Bir poben bereits leßteS gapr bom Se fuel)
beS ©eutfepen SïaiferS, im September 1912,
gefprocfjert. ©benfo paben mir meiter oben ben

grieben bon Caufanne gtnifdEien Italienern unb
©iirfen ermähnt.

gu ißfingften tagte in Sern eine Sîonfereng
bon beutfdpen unb frartgöfifcfjert ^Parlamentariern
gur 2lnbapnung einer Serftänbigung gmifepen
biefen betben 8än=
bern. SBenn fcf)on
bie gange Sîonfereng
gang inoffigielten
Sparafter trug unb
ein pofitiber Srfotg
babei nidjt perauS*
faut, fo bleibt fie
bocl) als ein ©epritt
gur gegenfeitigen
Slnnäperung bemer=
fenSmert.

gn einer auffer»
orbentlicpen©agwtg
im Sîonat 2fprtl be=

frf)äftigte fid) bie

SunbeSberfantnn
lung mit bent ©ott»
l)arb bertrog.
©tefer Sertrag
mürbe befanntlicp
guerft bon ©éutfcp»
lanb, bann, naep
einigem gögern, bon
gtalien genehmigt.
Sacp einer ©iSfuf»
fton, beren Sebeu»
tung unb ©rünb»
(idffeit ipn meit über
biegemöpnlicpen®e=
fepöfte erpoö, ge=

nepmigten beibe Säte ben Sertrag. SSir motten
poffen, bafs beffen mirtlidje Sortetie fid) erfüllen
merben unb baft bie patriotifrfjen Sefürdjtungett,
bie bie ©egtter beS SertrageS pegten, ftcf) als
unbegrünbet ertneifen.

3lm 4. SOÎai 1913 napnt baS Soif unb
bie Äantone mit großer Steprpeit eine Ser»
faffungSbeftimmung an, bie ben Sunb ermächtigt,
gur mirffamen Sefämpfung ber übertragbaren

©öuarb SJiüiler, SBunbeëprafibent für 1913.

Sh-anfpeiten, fpegietl ber ©uberfulofe, bie nötigen
Sîittcl git ergreifen.

gm ©egentber mäplte bie SunbeSoer»
fammlung gnnt SunbeSpräfibeitten für 1913
§errn Sbuarb Sfütler, öon Sibau (Sern),
ber gunt brittenmal biefe pope SBürbe be»

fleibet. ©eboren 1848, ftubierte SSitHer bie
SecptSmiffenfcpaften unb praftigierte in Sern

als Anmalt. ©djon
balb trat er in ber

ipolitif tferuor unb
mürbe guerft in ben

bernifepeu ©rofsen
Sat, bann in ben
Satioualrat ge=

mäplt. 911S bie grci=
finnigen in bte ©e=
meinbe Sern ber
SSeprpeit erlangt
(fatten,erfolgte feine
2Bapl guut ©tabt»
präfibentenb.Sern.

gm gapre 1895
an ©teile beS üer=
ftorbenen SunbeS»
rat ©d)enf in bte

oberfte Sefjörbe ge=

mäplt, übernahm
SitnbeSrat SSitller
erft baS guftig» unb
ißoligeibi parlement
unb leitete bann
lange gapre baS

SRilitärbepartement,
mogn er, banf feiner
militärifepen Sit»
bung, befoitberS be»

fähigt mar. — Sor
feiner 2Bapl in ben

SunbeSrat befleibete er ben Sang eineS ©berft»
bioiponärS unb führte bie 3. ©itiifion (Sern).

2lm 16. Siai ftarb in Sern SunbeSrat
CoutS iß er ri er, naepbem er faum ein gapr
fein 9lmt befleibet hotte. Ü6erall mürbe ber
©ob biefeS uorgüglid)en ©taatSmanneS tief
bebauert (fiepe Silb im |)infenbcn Soten 1913).

©a bie melfcpe ©cpmeig fiep auf feine Sfan»

bibatur einigen fonnte, mürbe am 12. guni

Wir haben bereits letztes Jahr vom Besuch
des Deutschen Kaisers, im September 1912,
gesprochen. Ebenso haben wir weiter oben den

Frieden von Lausanne zwischen Italienern und
Türken erwähnt.

Zu Pfingsten tagte in Bern eine Konferenz
von deutschen und französischen Parlamentariern
zur Anbahnung einer Verständigung zwischen
diesen beiden Län-
dern. Wenn schon
die ganze Konferenz
ganz inoffiziellen
Charakter trug und
ein positiver Erfolg
dabei nicht heraus-
kam, so bleibt sie

doch als ein Schritt
zur gegenseitigen
Annäherung bemer-
kenswert.

In einer außer-
ordentlichenTagung
im Monat April be-

schäftigte sich die

Bundesversamm-
lung mit dem Gott-
h a r dvertr a g.
Dieser Vertrag
wurde bekanntlich
zuerst von Deutsch-
land, dann, nach
einigen. Zögern, von
Italien genehmigt.
Nach einer Diskus-
sion, deren Bedeu-
tung und Gründ-
lichkeit ihn weit über
diegewöhnlichenGe-
schäfte erhob, ge-
nehmigten beide Räte den Vertrag. Wir wollen
hoffen, daß dessen wirkliche Vorteile sich erfüllen
werden und daß die patriotischen Befürchtungen,
die die Gegner des Vertrages hegten, sich als
unbegründet erweisen.

Am 4. Mai 1913 nahm das Volk und
die Kantone mit großer Mehrheit eine Ver-
fassungsbestimniung an, die den Bund ermächtigt,
zur wirksamen Bekämpfung der übertragbaren

Eduard Müller, Bundespräsident für 1913.

Krankheiten, speziell der Tuberkulose, die nötigen
Mittel zu ergreifen.

Im Dezeniber wählte die Bundesver-
sammlung zum Bundespräsidenten für 1913
Herrn Eduard Müller, von Nidau (Bern),
der zum drittenmal diese hohe Würde be-
kleidet. Geboren 1848, studierte Müller die
Rechtswissenschaften und praktizierte in Bern

als Anwalt. Schon
bald trat er in der
Politik hervor und
wurde zuerst in den

bernischen Großen
Rat, dann in den
Nationalrat ge-
wählt. Als die Frei-
sinnigen in die Ge-
meinde Bern der
Mehrheit erlangt
hatten,erfolgte seine
Wahl zum Stadt-
Präsidenten!?. Bern.

Im Jahre 1895
an Stelle des ver-
storbenen Bundes-
rat Schenk in die
oberste Behörde ge-
wählt, übernahm
Bundesrat Müller
erst das Justiz- und
Polizei de parlement
und leitete dann
lange Jahre das
Militär département,
wozu er, dank seiner
militärischen Bil-
dung, besonders be-

fähigt war. — Vor
seiner Wahl in den

Bundesrat bekleidete er den Rang eines Dberst-
divipvnärs und führte die 3. Division (Bern).

Am 16. Mai starb in Bern Bundesrat
Louis Perrier, nachdem er kaum ein Jahr
sein Amt bekleidet hatte. Überall wurde der
Tod dieses vorzüglichen Staatsmannes tief
bedauert (siehe Bild im Hinkenden Boten 1913).

Da die welsche Schweiz sich auf keine Kan-
didatur einigen konnte, wurde am 12. Juni



art ©telle toon Sunbedrat
pettier Dr. jur. Çeltp
Cub roig Salonber aud
©raubünben gemälzt.

Sunbedrat Salonber
tourbe tin Qalfre 1862 in
©cpuld (Unterengabin) ge=
boren, ßuerft aid Kîauf»
mann tätig/ ging er gnnt
©tubium ber 9^ec£)tStüiffen=

fdjaften über unb befurf)te
bie Unioerfitäten üottßüricl)/
9D?ünd]en unb 93erit, too er
1889 ben juriftifcl)en ®ottor»
titel enoarb. Ctad) Weiterer
Slttdbilbuug in iparid/ Con=
bon unb ßürid) fel)rte er
nad) Sffur gurücE/ too er
erft am Santondgerid)t
tätig toar unb nadjfjer ein
SlbüoEaturbureau eröffnete/
bad balb gu ben gefucpteften
bed .fEantond gäf)lte. _

©ott Qaljreit trat ©a=
loitber in ber ifMittE perOor. f3roetmat prüft»
bierte er ben ©rofjen Sîat ooit ©raubünben.
Qm QaE)r 1899 tourbe er aid ©tänberat ge=

roäljlt/ too er eine ber Ijerborragenbften ©tel»
lungen ein»

naljm. Sr mar
eine Slmtd»
bauet lang 53or=

ftfjenber bed

Stated unb mar
SUKtglieb ber

mid]tigften
SEommiffionen.

©rattbün»
ben feierte aucl)
bie ©röffnung
ber Saljnltnie
®ebei'ê=©d)ulê/
bte bad Unter»
ettgabin beut
33erïe£jr eröff»
net. „Über bte

Cötfdjbergbalpi/

Dr. jur. gelij: Cubrotg ©alonöer.

ben ©tolg bed SerneroolEed,
mirb an anberer ©teile
berichtet.

gunt ©djhtjf fei nod)
eine grofte Sat ermähnt:
bie litberfltegung ber 511=

pen burd) OdEarSiber.
9lad)bem er pnäcpft bie

Serneralpen/ oon Sern nad)
©itten/ überflogen £)atte,
bemted er in gtoei g^gen,
oon Sern über bie Serner»
unb ÎBalltferalpen nad)
SDtailanb unb bon 90tat=

lattb über bad ©otttjarb»
ntaffib nad) Safel unb lote»

ber nad) Sern/ bafs ed

Ijeutgutage für ben 5lbta=

titer Eeinerlei ^inberniffe
me|r gibt — mad üor
rnenig Qalfreri nod) aid

gang untnöglid) angefelien
toorben ift, ift nun Sat»
fadje.

Odfat Sibet.

3ntntcr ber glcidfc.

QnftruEteur : ^SUîaier, mann finb ©ie geboren ?"
Sîefrut : //2lm 31. Segember."
gnfiruEteur : „<©ie miiffen bodj immer ber

Ceigtc fein."
SRätfeL

SBer bat ed beffer, ber Saffee ober ber See?
Slntioort: ®er Saffee bat ed beffer/ benn er Eann

ftd) fe|en, mät)renb ber See tiicfjtig gießen muff.

llnmögltd).

grember (in einem ißroüingialfiäbtcfjen) : //Sagen
©ie mal/ ift l)ier nidjt eine ©et)endioürbigEeit/
mürbe l)ier taielleic^t ein grofter SDtann geboren?"

Sitter: //See, lieber §ert/ fotange id) benten

Eann/ mürben Ijier nur Eteine Sinber geboren."

$otn jSiingerfeft.
©inen tief ergteifenben/ roeiljeüollen ©inbrud

madjte ed fdjon/ aid bie etma 1500 SKann ftarEe

©ängerfdjar bad bertlidje: ,/3^ bin allein auf
meiterglur" aid erfte fßrogrammnummet intonierte.

an Stelle von Bundesrat
Perrier Or. Mr. Felix
Ludwig Calonder aus
Graubünden gewählt.

Bundesrat Calonder
wurde im Jahre 1862 in
Schuls (Unterengadin) ge-
boren. Zuerst als Kauf-
manu tätig, ging er zuni
Studium der Rechtswissen-
schaften über und besuchte
die Universitäten vonZürich,
München und Bern, wo er
1889 den juristischen Doktor-
titel erwarb. Nach weiterer
Ausbildung in Paris, Lon-
don und Zürich kehrte er
nach Chur zurück, wo er
erst am Kantvnsgericht
tätig war und nachher ein
Advvkaturbureau eröffnete,
das bald zu den gesuchtesten
des Kantons zählte. ^

Seit Jahren trat Ca-
londer in der Politik hervor. Zweimal präsi-
dierte er den Großen Rat von Graubünden.
Im Jahr 1899 wurde er als Ständerat ge-
wählt, wo er eine der hervorragendsten Stel-

lungen ein-
nahm. Er war
eine Amts-
dauer lang Vor-
sitzender des

Rates und war
Mitglied der

wichtigsten
Kommissionen.

Graubün-
den feierte auch
die Eröffnung
der Bahnlinie
Bcvers-Schuls,
die das Unter-
engadin dem

Verkehr eröff-
net. „Über die

Lötschbergbahn,

Dr. Mr. Felix Ludwig Calonder.

den Stolz des Bernervolkes,
wird an anderer Stelle
berichtet.

Zum Schluß sei noch
eine große Tat erwähnt:
die Überfliegung der Al-
pen durch Oskar Bider.
Nachdem er zunächst die

Berneralpen, von Bern nach

Sitten, überflogen hatte,
bewies er in zwei Flügen,
von Bern über die Berner-
und Walliseralpen nach
Mailand und von Mai-
land über das Gotthard-
massiv nach Basel und wie-
der nach Bern, daß es

heutzutage für den Avia-
tiker keinerlei Hindernisse
mehr gibt — was vor
wenig Jahren noch als
ganz unmöglich angesehen
worden ist, ist nun Tat-
sache.

Oskar Biber.

Immer der gleiche.

Instrukteur: „Maier, wann sind Sie geboren?"
Rekrut: „Am 31. Dezember."
Instrukteur: „Sie müssen doch immer der

Letzte sein."

Rätsel.
Wer hat es besser, der Kaffee oder der Tee?

Antwort: Der Kaffee hat es besser, denn er kann
sich setzen, während der Tee tüchtig ziehen muß.

Unmöglich.

Fremder (in einem Provinzialstädtchen) : „Sagen
Sie mal, ist hier nicht eine Sehenswürdigkeit,
wurde hier vielleicht ein großer Mann geboren?"

Alter: „Nee, lieber Herr, solange ich denken

kann, wurden hier nur kleine Kinder geboren."

Vom.Sängerfest.
Einen tief ergreifenden, weihevollen Eindruck

machte es schon, als die etwa 1500 Mann starke

Sängerschar das herrliche: „Ich bin allein auf
weiter Flur" als erste Programmnummer intonierte.
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